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SlitS beut ®md)tc cities ©etnetnbeborpehftS an
bic burgcfe^tc Scprbe.
Stud; mache ich bic bom tiefffen

©ebmerje gebeugte anzeige, bap unfer 22 3ab*e
langer götjier an bet Kurjpcbtigieit feineê &ertn
flö|ltcb gcPorben iP ur.b nach jtoei ©tunben
bereits tot toar, ba ihn ber $etr ©raf auf ber
3agb ungeted?tertoeife angefçbeffen bat. Str fo
fermer ©etreffene, bent in feinem ganzen Seben
fo ettoal nipp ^afflcrt ip, bepnbet pcb nun im
größten ©lenbe, benn er ^interläpt bie SBittoe
bon fünf unerjogenen Kinbern, toobon baS ältePe
bePimmt iß, ebenfalls görßer ju toerben unb
bem Sagbbenn etnß in gleicher SBeife ju bienen.

©loberner ^eirntSantrag.
SiSlretion ©bienfacbe, «Religion Spribatfad^c,

©elb föauptfacbe, aïïeS übrige Siebenfache.

8lu§ ber Plelruienbtüfttng.
83orgefefcter: „ige« Der o ißateriotiS*

muS ?"
©rfter Beirut: „3 nib, aber ber Sßater

ifeb im e eblei untertoorfe."
gtoeiter Beirut: „grüeäjer Çant bra

glitte, aber i ba be berfür tba."
33orgefefcter: „2BaS b«Ü ber bergäge

brückt ?"
Stoeiter «Relrut: „©'faubet bani!"

Srutffeljlerteufel.
SDiebrere Samen berieten angepdpS ber

brobenben ©efabr ben Soff-
SluS ber*8itteratittßunbe.

ein Sebrer läßt in ber ©cbule bas ©ebiebt:
„«Ritter Soggenburg" bon ©djiBer lefen. S3ei

ber ©teile:
„Unb ein Sah* bat et'S getragen,
Srägt'S nicht länger mebr",

frägt et einen lleinen Knaben: „SßaS meint ber
Sidbter bamit?"

©djüler: ^emb!"

2>a8 SEcttbeitfiJtol in 9tttbar|.
Ser „£>in!enbe S3ote" bringt feinen lieben

Sefetn biet ein SBilb, beffen Original ju ben
beßen «Bletßertoetlen jäblt.

Kaum toäre eS nötig, ben «Ramen beS Kunß»
merles su nennen, fo belannt ift es, fo treu
lebt SeÙS 33ilb in jeber ©cbtoeijerbrup.

SBabrlicb ein herrliches SBilb ; Pari unb Iräf»
tig pebt er ba, äRut unb ßntfcbloffenbcit in ben
ernften Bügen, unb boeb, toie satt unb pnnig
umfcbließt er ben fdlönen Knaben, ber boß
Eingebung, Siebe unb 33erebrung ju ibm auf--
blidft; baS innige 23erbäl!nis bon SSater unb
©obn lönnte nid?t feböner toiebergegeben fein;
es ift, als mofle ißater Seß ben ©obn fcbüfcen
bot aßen ©efabren, aber niebt nur ben ©obn,
nein, in ibm aueb bie junge, mit bem &ersblut
ber 9?eften ertämpfte greibeit! SRicbarb Kipling
bon ©olotburn ip ber ©d)öbfer btefeS Kunß»
toerleS; in banlbarer gteube über bas ©elingen
beSfelben bat bie «Regierung beS KantonS Uri
bem Künpter einen praebtboßen ©ilbetpolal in
getriebener arbeit gefcbenlt.

Sie ©ntbüßung beS SeßbenhnalS fanb Patt
am 28. SuguP 1895 unter gropartiger S3eteili=

gung bon nab unb fern.
Sie geßlicbleit tourbe bureb eine religiöfe

geier mit £ccbamt eröffnet. «Racbber folgte ein
geffjug unb ein muplalifcber SKeibegruß. Um
10 % Ubr pel bie fètiBe unb baS beliebe 33ilb
tourbe bom SSol! mit ungebeuetm, nic^t enben
tooßenbem 3»bel begtüpt. SaS geßi>iel ber»

lief toürbig unb erbebenb unb getoip leiner ber

antoefenben bereute es, an ber überaus gelun»
genen geier teilgenommen ju baben. 3 geß»

fpiel tourbe bie alte, ftets toieberlebrenbe grage
berührt, ob bie ©efdjicbte bon SBilbelm Seß unb
bem apfelfcbup biPorifdl richtig fei unb nadp
getotefen toerben lönne, ober ob baS ©anje
als febön erfunbenes «Dtärcben ins SReidj ber

©age berlegt toerben mfiffe?
Ser „ißinlenbe S3ote" mapt ßd? barüber

lein Urteil an, ba foßen fieb bie ©eierten
barüber einigen; im ©runb genommen bleibt
eS Pd? ganj gleich; trofc ber febtoebenben ©treit»
frage toerben bie Kinber immer unb immer
toieber mit angehaltenem atern unb bebenber
©eele ben §elbengefcblcbten laufdien unb ©cbißetS
„SBilbelm Seß" tolrb nach toie bor jebeS reine
©emüt mit SBegetßerung erfüllen.

SBem eS betgönnt ip, eine «Reife burd? bie

Utfcbtoeij ju machen, foßte ja nicht berfäumen
Pcb bas betuliche 2>en!mal anjufeben.

Aus dem Berichte eines Gemeindevorstehers an
die vorgesetzte Behörde.
Auch mache ich die vom tiefsten

Schmerze gebeugte Anzeige, daß unser 22 Jahre
langer Förster an der Kurzsichtigkeit seines Herrn
plötzlich gestorben ist und nach zwei Stunden
bereits tot war, da ihn der Herr Graf auf der
Jagd ungerechterweise angeschossen hat. Der so

schwer Getroffene, dem in seinem ganzen Leben
so etwas nicht passiert ist, befindet sich nun im
größten Elende, denn er hinterläßt die Witwe
von fünf unerzogenen Kindern, wovon das älteste
bestimmt ist, ebenfalls Förster zu werden und
dem Jagdherrn einst in gleicher Weise zu dienen.

Moderner Heiratsantrag.
Diskretion Ehrensache, Religion Privatsache,

Geld Hauptsache, alles übrige Nebensache.

Aus der Rekrutenvrüfung.
Vorgesetzter: „Herr der, o Pateriotis-

mus?"
Erster Rekrut: „I nid, aber der Vater

isch im e chlei unterworfe."
Zweiter Rekrut: „Früecher Hani dra

glitte, aber i ha de derfür lha."
Vorgesetzter: „Was heit der dergäge

brucht?"
Zweiter Rekrut: „G'saubet Hani!"

Druckfehlerteufel.
Mehrere Damen verloren angesichts der

drohenden Gefahr den Zopf.

Aus der^Litteraturfiunde.
Ein Lehrer läßt in der Schule das Gedicht:

„Ritter Toggenburg" von Schiller lesen. Bei
der Stelle:

„Und ein Jahr hat er's getragen,
Trägt's nicht länger mehr",

frägt er einen kleinen Knaben: „Was meint der
Dichter damit?"

Schüler: „E' Hemd!"

Das Telldenkmal in Altdors.
Der „Hinkende Bote" bringt seinen lieben

Lesern hier ein Bild, dessen Original zu den
besten Meisterwerken zählt.

Kaum wäre es nötig, den Namen des Kunst-
Werkes zu nennen, so bekannt ist es, so treu
lebt Tells Bild in jeder Schweizerbrust.

Wahrlich ein herrliches Bild; stark und kräf-
tig steht er da, Mut und Entschlossenheit in den
ernsten Zügen, und doch, wie zart und sinnig
umschließt er den schönen Knaben, der voll
Hingebung, Liebe und Verehrung zu ihm auf-
blickt; das innige Verhältnis von Vater und
Sohn könnte nicht schöner wiedergegeben sein;
es ist, als wolle Vater Tell den Sohn schützen
vor allen Gefahren, aber nicht nur den Sohn,
nein, in ihm auch die junge, mit dem Herzblut
der Besten erkämpfte Freiheit! Richard Kißling
von Solothurn ist der Schöpfer dieses Kunst-
Werkes; in dankbarer Freude über das Gelingen
desselben hat die Regierung des Kantons Uri
dem Künstler einen prachtvollen Silberpokal in
getriebener Arbeit geschenkt.

Die Enthüllung des Telldenkmals fand statt
am 23. August 18S5 unter großartiger Beteili-
gung von nah und fern.

Die Festlichkeit wurde durch eine religiöse
Feier mit Hochamt eröffnet. Nachher folgte ein
Festzug und ein musikalischer Weihegruß. Um
101/2 Uhr fiel die Hülle und das herrliche Bild
wurde vom Volk mit ungeheuerm, nicht enden
wollendem Jubel begrüßt. Das Festspiel ver-
lief würdig und erhebend und gewiß keiner der

Anwesenden bereute es, an der überaus gelun-
genen Feier teilgenommen zu haben. Im Fest-
spiel wurde die alte, stets wiederkehrende Frage
berührt, ob die Geschichte von Wilhelm Tell und
dem Apfelschuß historisch richtig sei und nach-
gewiesen werden könne, oder ob das Ganze
als schön erfundenes Märchen ins Reich der

Sage verlegt werden müsse?
Der „Hinkende Bote" maßt sich darüber

kein Urteil an, da sollen sich die Gelehrten
darüber einigen; im Grund genommen bleibt
es sich ganz gleich; trotz der schwebenden Streit-
frage werden die Kinder immer und immer
wieder mit angehaltenem Atem und bebender
Seele den Heldengeschichten lauschen und Schillers
„Wilhelm Tell" wird nach wie vor jedes reine
Gemüt mit Begeisterung erfüllen.

Wem es vergönnt ist, eine Reise durch die

Urschweiz zu machen, sollte ja nicht versäumen
sich das herrliche Denkmal anzusehen.
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